tet 


ſtock von 35 Grad auf 18 Grad ECelſius. 


zu dichte und große Winterpackung auch 


N: > 
früher „D 


„Die Scholle“ erſcheint jeden Sonntag. Schluß der Inferaten- Annahme 
Mittwoch früh. — Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Bir. 48, 


| Land und hauswirtſchaftlicher Ratgeber. 
— 
Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. 


Bromberg, den 2. Dezember 


Anzeigenpreis: Die einſpaltige Millimeterzeile 15 Groſchen, im Reklame⸗ 
teil 125 Groſchen. Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf. Deutſchland 10 bzw. 70 Gold⸗ Pf. 


1934. 


Die Biene im Kreislauf des Jahres. 


Von Irene Abraham, Zempelburg. 


Für jeden Imker und Bienenfreund iſt es unbedingt 
nötig, ſich einmal in das Leben der Bienen, d. h. in die 
Lebens verhältniſſe der Bienen in den einzelnen Jahres⸗ 
abſchnitten zu vertiefen. 


Das Bienenjahr beginnt im Auguſt⸗September. 


Zu dieſer Zeit muß das Bienenvolk ein ſogenannter 
„reiner Weiberſtaat“ ſein; erſt dann iſt es in Ordnung. 
Sind noch Drohnen vorhanden, finden wir darin einen 
Beweis, daß die Erneuerung der Königin geplant iſt. 
Das Volk neigt zur ſtillen Umweiſelung. (Beſeitigt die 
alte Königin, zieht eine neue Königin heran.) In dieſem 
Falle beſteht die Gefahr, daß die junge Königin nicht mehr 
begattet wird. Der Imker muß Sorge tragen, daß er im 
Auguſt eine vollwertige Königin im Volk hat; denn in den 
Monaten Auguſt und September muß die Eiablage mög⸗ 
lichſt groß fein, weil dieſe Bienengeneration das Über⸗ 
winterungsvolk bildet. Für genügend Futtervorräte muß 
geſorgt werden. (Naturtracht oder Zuckerfütterung.) Vor 
allen Dingen benötigen die Bienen jetzt auch ſehr viel 
zollen, um die kleinen Bienenmaden ernähren zu können. 
Deshalb iſt es die Pflicht eines jeden Imkers, „Pollen⸗ 
pflanzen“, z. B. Herbſtaſtern und Goldſaaten anzubauen. 
Ende September ſtellt die Königin die Eiablage ein. 
Wo kurz vorher die letzte Brut ausgeſchlüpft iſt, ziehen ſich 
die Bienen zur Wintertraube zuſammen. Iſt die letzte 
Brut ausgeſchlüpft, dann ſinkt die Temperatur im Bienen⸗ 
Dies iſt ein 
Zeichen, daß die Bienen kühl ſitzen wollen, deshalb iſt eine 
nur ſchädlich. 
Die Monate Oktober bis Januar umfaſſen die Zeit 
der Winterruhe. In dieſer Zeit werden bei 
Überwinterung ungefähr 6 Pfund gezehrt. Damit die 
Wintertraube in den Wabengaſſen beſſer dem Futter nach⸗ 
rücken kann, hänge man die Waben längs dem Flugloch, 
alſo im Kaltbau und nicht quer zum Flugloch, d. h. im 
Warmbau. 
Ausgang Januar, bzw. Anfang Februar ungefähr bei 
7 Grad Celſius unternehmen die Bienen ihren 
Reinigungsausflug. (Es iſt gut, wenn die Hausfrauen 
nicht gerade zu dieſer Zeit ihre Wäſche in der Nähe eines 
Bienenſtandes aufhängen; denn die Bienen lieben es ſehr, 
ihre Viſitenkarte, in Geſtalt kleiner, dunkler Kotflecken, 
gerade auf der weißen Wäſche zurückzulaſſen.) 
5 In den Monaten Februar bis Mai geht die Arbeits⸗ 
bienenvermehrung vor ſich. Im Zentrum der Waben 
werden die Zellen gereinigt, die Königin beginnt mit der 


Eiablage. Die Temperatur ſteigt wieder auf 35 Grad 


zelſius, eine recht warme Frühjahrspackung iſt nötig. Die 


U 


richtiger 


unbeſetzten Waben müſſen entnommen werden; den freien 
Raum füllt man mit Stroh oder Kiſſen aus. Im Fe⸗ 
bruar ſteigt der Futterverbrauch von 800 auf 2000 Gramm, 
im März ſogar auf 3000 Gramm. Im Ganzen ſind alſo 
zur Überwinterung 15 Pfund Zucker nötig. Im Februar 
und März gibt man Reizfutter, in Form von lauwarmem 
Zuckerwaſſer. Im April füttert man, wenn irgend mög⸗ 


lich, Stampfhonig, da in ihm große Mengen von Pollen 


enthalten ſind, die von den Bienen jetzt gebraucht werden. 
Pollen, Wärme und Waſſer ſind Vorbedingungen zur 
Frühjahrsentwicklung. 

Der Bruttrieb hat den Trachttrieb, dieſer den Bau⸗ 
trieb zur Folge. Baurähmchen werden eingehängt und 
die Honigräume werden geöffnet. 

Schon ſpäteſtens im März ſind alle Bienen, die über⸗ 
wintert haben, abgeſtorben. Bis zu dieſem Zeitpunkt iſt 
das Bienenvolk ein reiner Weiberſtaat. Die Eiablage der 
O (S Königin) ſteigert ſich im April und Mai, bis Aus⸗ 
gang Mai, Juni ein Wandel im ganzen Geſchehen vor ſich 
geht. Die Geſchlechtsperiode folgt, die ſich im Schwarmakt 
äußert. Die Drohnen entſtehen, Weiſelzellen werden an⸗ 
geblaſen, beſtiftet und die jungen Königinnen ſchlüpfen. 
Noch bevor die erſte junge Königin geſchlüpft iſt, zieht der 
Schwarm ab. Der Schwarm iſt eine neue ſeeliſche Einheit, 
alle Erinnerungen an Geweſenes ſind erloſchen. Die 
junge Königin wird dann begattet (Die Samenpatrone 
enthält 200 Millionen Samenfäden, die, aneinandergelegt, 
eine Strecke von 50 Kilometer ergeben würden.) und be⸗ 
ginnt mit der Eiablage. Wenn das Volk abgeſchwärmt iſt, 


bezeichnet man es als „klug“. 


Der Juli iſt der Monat, in dem die Hönigkränze 
wachſen und der Bruttrieb zurückgeht. Indem eine große 


Drohnenſchlacht ſtattfindet und das Bienenvolk wieder 


zum reinen Weibervolk wird, klingt das Bienenjahr aus. 


Verluſte durch Kartoffelfäulnis. Bi 

Verluſte durch Kartoffelfäulnis find im Winter meiſt 
auf Fehler beim Einmieten oder Einlagern zurückzuführen. 
Grundſätzlich ſollten kranke, angefaulte, angefreſſene oder 
ſonſtwie beſchädigte Knollen überhaupt nicht ins Winter⸗ 
lager kommen. Das Winterlager ſoll vor Froſt geſchützt 
ſein, ſich aber andererſeits nicht zu ſtark erwärmen. Weiter 
muß für trockene Lagerung und ausreichende Durchlüftung 
geſorgt werden. Ein ausführliches Merkblatt über die 
Winterlagerung verſendet auf Wunſch koſtenlos die 
Staatliche Hauptſtelle für landwirtſchaftlichen Pflanzen⸗ 
ſchutz, Dresden-A. 16, Stübelallee 2. 


Einfache Heuwaage. 

Infolge des Dürrjahres 1934 war der Ertrag des erſten 
Wieſenſchnitts leider nur mangelhaft, ſo daß auf alle Fälle 
mit den zum Winter zur Verfügung ſtehenden Heuvorräten 
„ſparſam“ umzugehen iſt. Nicht nur wird man das Heu mit 
Sommerſtroh ſtrecken müſſen, ſondern genau abgewogene 
Futterrationen werden diesmal das Durchhalten ſichern hel⸗ 
Ei Die dazu nötige Schnellwaage kann ſich jeder ſelbſt her⸗ 

ellen. 
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längeren Arm ein verſchiebbares Gewicht und am kürzeren 
einen ebenfalls veränderlichen Haken für das Heubund. Wem 
das einfache Rechnen nach den Hebelgeſetzen noch zu umſtänd⸗ 
lich iſt, der wiege ſich einmal auf einer Brückenwaage die ge⸗ 
wünſchte Menge ab und bringe ſie dann an der Schnellwaage 
durch Verſchieben des Gewichts (oder Eiſenſtückes) ins Gleich⸗ 
gewicht. Macht er ſich nun hier ein Zeichen oder bindet das 
Gewicht mit Draht oder einer Schnur feſt, ſo kann er ein für 
allemal im Augenblick feſtſtellen, ob das Heugebinde das ge⸗ 
wünſchte Maß auch nicht überſchreitet. So kommt Genauig⸗ 
keit in die Viehfütterung und im Frühjahr bleibt man dann 
von unliebſamen Überraſchungen verſchont. 
Diplomlandwirt li. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Dezemberarbeiten im Garten. 


Der Garten kennt auch in den letzten Wochen des 
Jahres keine Ruhe. Nach wie vor ſind dem Schreber⸗ 
gärtner Arbeiten geſtellt, die gewiſſenhaft und pünktlich 
erledigt werden müſſen, wenn der Garten im nächſten 
Jahre feine vollen Erträge liefern ſoll. 

Das Graben muß beendet werden; man läßt die Beete 

und Felder grobſchollig liegen. Der Kompoſt verlangt eine 
aufmerkſame Behandlung. Was die Gemüſevorräte an⸗ 
langt, ſo muß für ausreichendes Lüften und Putzen Sorge 
getragen werden. 
Das wären die hauptſächlichſten Arbeiten im Gemüſe⸗ 
garten. Und im Obſtgarten. Hier wollen die Pflanz⸗ 
löcher für die Frühjahrspflanzung ausgehoben werden. 
Das Prüfen der Pfähle darf nicht unterbleiben. Wenn 
Schneefälle eintreten iſt dafür zu ſorgen, daß die Jung⸗ 
bäume nicht unter der Schneelaſt leiden. Die Zäune ſind 
einer genauen Durchſicht zu unterziehen und etwaige 
Schäden auszubeſſern. Die Ungezieferbekämpfung ruht 
keineswegs; man wende auch der Wühlmaus ſein Augen⸗ 
merk zu. 

Aufmerkſamkeit und Pflege erfordert auch 
der Blumengarten. Jeder Schrebergärtner ſollte Futter⸗ 
plätze für Vögel errichten. Die Frühbeetfenſter werden 
einer Kontrolle unterzogen. Der ordnungsliebende 
Schrebergärtner wird auch ſeine Geräte immer rein 
halten, auf ihre Pflege überhaupt ſehr bedacht ſein. 

Bleibt noch die Wartung der Zimmerpflanzen. Man 
achte darauf, daß ſie immer genügend Licht haben. Das 
Gießen muß ſehr vorſichtig und darf nicht mit eiskaltem 
Waſſer erfolgen. Man denke darüber hinaus an das 


Waſchen der Töpfe. Dezemberarbeiten im Garten — man 


ſieht, der Schrebergärtner kennt das ganze Jahr über 
keine Ruhe, denn im Januar beginnt der Kreislauf des 
Jahres von Neuem. 


Sellerie im Winter. 


Es iſt eine bewegliche Klage der Hausfrauen, daß 
ihnen die geſchätzten Sellerieknollen im Winter erfrieren 
oder verfaulen. Das Einwintern der Sellerieknollen iſt 
dabei ſehr leicht und kann im Garten oder in dem Keller 
erfolgen. Im Garten hebt man eine Grube aus, die etwa 
1 Meter breit, 40 Zentiméter tief und beliebig lang iſt. 
Die ausgehobene Erde wird an den Seiten wallartig auf⸗ 
gehäuft. Von den Knollen werden die großen Blätter ent⸗ 
fernt, während man die kleinen grünen Spitzen an der 
Knolle läßt. Die abgeputzten Knollen werden dann auf 
dem Boden der Grube nebeneinander geſtellt und ſo hoch 
mit trockener Erde bedeckt, daß die grünen Blattſpitzen 
frei bleiben. Später legt man Stangen oder Blätter über 
die Grube und deckt ſie bei ſtrengerem Froſt mit Stroh 
oder Erde zu. An den Seiten läßt man Offnungen zum 
Luftdurchzug, die nur bei großer Kälte geſchloſſen werden. 
So behandelt, halten ſich die Knollen bis Mai und Juni. 
Im Keller ſchütte man Sand in eine Ecke und ſtecke die 
Knollen hinein, aber ſo, daß auch hier die grünen Blättchen 
hervorſehen. Die Blättchen bleiben den Winter über 
grün und liefern Suppengewürz. Je heller die Ecke iſt, 
je beſſer iſt es für die Überwinterung der Sellerie. 


Schutz der jungen Tannen. 


Junge Tannen ſchützt man gegen Wildverbiß, indem 
man ſie mit Pixol⸗Raupenleim dünn beſtreicht. Junge 
Tannen, die damit beſtrichen ſind, werden auch in den 
härteſten Wintern nicht angegriffen. Die Arbeit wird in 
der Weiſe ausgeführt, daß ein Arbeiter einen weichen 
Lederhandſchuh nimmt, etwas Leim hineintut und nun die 
Pflanzen von unten nach oben durch die hohle Hand 
zieht, dieſe Arbeit geht ſehr ſchnell vonſtatten. Der Geruch 
des Präparates hält übrigens auch die Inſekten ab. 


Alpenveilchen nach der Blüte. 


Während der Blüte braucht das Alpenveilchen viel 
Licht; es ſteht lieber kühl als zu warm. Der ideale Platz 
iſt zwiſchen dem Doppelfenſter. Der häufigſte Fehler iſt 
falſches Gießen. Dies muß zwar regelmäßig, aber mit 
größter Vorſicht geſchehen. Waſſer darf auf die Knolle 
nicht geſchüttet werden. Die Blätter müſſen alſo beim 
Gießen etwas angehoben werden. 

Schwieriger iſt die Weiterpflege. 

Nach dem Abblühen ziehen die Pflanzen nach und nach 
auch das Laub ein. Es wird welk und trocken. Die Knolle 
tritt in die Ruhezeit. Nun muß das Gießen mehr und 
mehr eingeſchränkt, aber nicht völlig eingeſtellt werden. 
Iſt dann nach Wochen alles Laub vertrocknet, ſo wird der 
Topf mit der Knolle — das iſt etwa Anfang Juni — an 
einem vor greller Mittagsſonne geſchützten Platz in der 
Wohnung oder auch im Freien aufgeſtellt und hier nur 
noch ganz ſelten, wöchentlich ein⸗ bis zweimal, gegoſſen. 
Gegen Hochſommer, alſo im Auguſt, wird ſich dann an der 
Oberfläche neues Leben in Form von kleinen herzförmigen 
Blättern zeigen. Dies iſt das Anzeichen für das not⸗ 
wendige Umpflanzen. Die Knolle wird mit dem Ballen 
aus dem Topf gehoben und durch Schütteln von der an⸗ 
haftenden Erde befreit. Etwa faulende Wurzelteile ſind 
zu entfernen. Nun kommt die Knolle, hoch geſetzt, in einen 
nicht zu großen Topf, der natürlich den üblichen Waſſer⸗ 
abzug haben muß. Als Pflanzerde benutzt man eine lockere 
und zugleich kräftige Erde, — am beiten Laub⸗, Heide⸗, 
Miſtbeeterde und etwas Sand. Nach dem Verpflanzen 
ſtellt man den Topf an einen hellen, jedoch vor praller 
Sonne geſchützten Standort, alſo zweckmäßig an ein nach 
Oſten oder Weſten gelegenes Fenſter. Das Gießen iſt vor⸗ 
ſichtig zu überwachen und keine zu hohe Zimmerwärme 
zu geben. Gartenbauinſpektor K. 


Welche Anſprüche ſtellen Zwerggewächſe an den Boden? 

Jedes zwerghafte Gewächs ſtellt an den Boden, in dem 
es wächſt, verhältnismäßig größere Anſprüche als normale 
Gewächſe. Dem Zwerggewächs entſprechend muß die 


ge 


Unterlage fein; ſie darf alſo nicht das Beſtreben zu großer 


Ausbreitung haben, da ſouſt das auf ihr wachſende Holz 
zu viel Nahrung verliert. Da Zwergobſt bei richtiger 
Unterlage nur ein angemeſſenes Wurzelvermögen haben 
ſoll, muß der ihm zur Verfügung ſtehende Boden natur⸗ 
gemäß ſehr nährreich ſein. Der große Baum arbeitet ſich 
ſehr tief in den Boden, was der kleinere natürlich nicht 
kann und auch nicht ſoll. Was hier geſagt iſt, bezieht ſich 
auf alle Zwerggewächſe, auch das Zwergobſt. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen die Schrebergärtner darauf ſehen, daß 
775 Zwergerbſen und Zwergblumen genügend Nahrung 
aben. 


Der Obſtgarten im Dezember. - 


Altere Stämme und Aſte find gründlich mit Stahl- 
bürſte und Baumkratze zu behandeln, damit die alte, 
borkige Rinde beſeitigt wird. Der Abfall iſt ſorgſam zu 
ſammeln und zu verbrennen. BER 

Die Formbäume und jüngeren Halb⸗ und Hochſtämme 
werden dem oroͤnenden Winterſchnitt unterzogen, — die 
älteren Bäume werden nach Erfordernis ausgelichtet. — 
Um Wildoͤſchaden von den Obſtbäumen fernzuhalten, läßt 
man die ausgelichteten Zweige im Obſtgarten liegen. Das 
Wild nimmt dieſe Zweige dankbar an und verſchont dann 
unſere Bäume. : 

Die gegen den Froſtnachtſpanner angelegten Leimringe 
ſind noch immer klebrig zu halten. Haben ſich durch 

ſtarken Fang etwa „Brücken“ gebildet, ſo müſſen ſie durch 

Überſtreichen mit Raupenleim beſeitigt werden. — Wo 
ſich, beſonders an Apfelſpalieren, Schildläuſe bemerkbar 
machen, unterlaſſe man nicht, ſchon jetzt die Bäume mit 
einer 20prozentigen Obſtbaumkarbolineumlöſung abzu⸗ 
waſchen. Dieſes Mittel iſt auch gegen Blutläuſe 
wirklam. z 


Das Formobſt, das auf beſondere Unterlagen ver⸗ 
edelt wird, beſitzt ein feines Wurzelwerk, das in den 
oberen Bodenſchichten bleibt. Bei Birnen iſt die Quitten⸗ 
unterlage deshalb ſogar etwas froſtempfindͤlich. Es fit 
daher ratſam, den Boden mit einer kräftigen Dunglage 
zu verſehen oder im Erſatzfalle kompoſtierten Torfmull 
zu verwenden. Die Erdbeerbeete find in gleicher Weiſe zu 
bedecken. Aber das Herz der Pflanze muß immer frei 
bleiben, ſonſt fault es aus. 

Beim Schneiden der Beerenobſt ſträucher achte man 
darauf, die Sträucher durch Entfernen des alten Holzes 
auszulichten. Das Tragholz ſoll nicht älter als 3 bis 
4 Jahre ſein. Die jungen Triebe ſind daher zu belaſſen 
und zu ſchonen. Wo es unterblieben iſt, die abgetragenen 
Himbeerruten zu beſeitigen, hole man das jetzt nach. 


Viehzucht. 5 


Schweineſtälle, wie ſie ſein ſollen. 


Die Schweineſtälle werden hier und dort noch recht 
vernachläſſigt. Man wiegt ſich in dem Irrtum, daß ſich 
ein Schwein in der Unſauberkeit wohl fühlt. Dabei iſt 
gerade das Gegenteil der Fall. Ein Schweineſtall bedarf 
mie jede andere Stallung einer täglichen Reinigung. Man 
ſorge für eine möglichſt regelmäßige Temperatur, und 
zwar fühlen ſich dieſe Tiere bei einer Stalltemperatur 
von 12—14 Grad Reaumur am wohlſten. Schweineſtälle 
ſollen weiterhin trocken und luftig ſein. Gute Venti⸗ 
lationseinrichtungen, die keine Zugluft verurſachen, ſind 
bei der Schweinezucht durchaus am Platze. Empfehlens⸗ 
wert iſt das Anbringen von Dunſtſchächten, welche ſchlechte 
Luft zum Dache hinaus und gute, reine Luft in den Stall 
hineinleiten. Zur Pflaſterung der Schweineſtälle ver⸗ 
wendet man zweckmäßig Klinkerſteine oder auch rauhen 
Beton. Sehr zweckentſprechend iſt auch die Pflaſterung mit 
gebraunten Ziegelſteinen, welche auf die breite Fläche 
gelegt und deren Fugen mit Zement verputzt werden. 
Langgeſchnittenes Stroh über einen ſolchen Fußboden ge⸗ 
breitet, gibt ein vorzügliches Lager für Schweine. Ein 
vorbildlicher Schweineſtall läßt ſich mit verhältnismäßig 
wenigen Mitteln errichten, wie in ſo vielen Fällen, ſchafft 
auch hier der gute Wille Wunder. 


Kranke Enter. 3 ” 
Wenn eine Kuh kranke oder ſehlerhaſte Milch gibt, DW 


* 


iſt auch das Euter gründlich zu unterſuchen und das 
Melken zu kontrollieren. Kühe, die Euterknoten, Pocken, 
Entzündungen beſitzen, müſſen ſtets zuletzt gemolken und 
einer ſachverſtändigen und ſorgfältigen Behandlung unter⸗ 


zogen werden. Gerade die beſten Milchkühe mit hoch⸗ 


entwickeltem Euter leiden leicht an entzündlichen Euter⸗ 
krankheiten, und wenn da nicht gut aufgepaßt wird, 
bleiben leicht Verhärtungen und Verſtopfungen zurück, 
welche die Leiſtungsfähigkeit für die ganze fernere Nutz⸗ 
dauer herabſetzen. So haben zuweilen empfindliche Striche 
die Neigung, entzündlich und dadurch riſſig zu werden, und 
die Kühe wollen ſich dann nicht mehr oder nur ſehr ſchwer 
melken laſſen. Solche Striche heilt man dann durch Ab⸗ 
waſchungen mit lauwarmem Seifenwaſſer und durch Bes 
ſtreichen mit Wundſalbe oder Zinkvitriollöſung. 


Freſſen Kühe Holz Lumpen und Erde, 


dann beſteht immer der Verdacht auf Leckſucht, wenn das 
Heu von Moorwieſen ſtammt. Mitunter enthält ſolches 
Heu nicht alle für die Lebensvorgänge notwendigen Stoffe. 


Radikale Abhilfe kann nur erzielt werden, wenn man Heu 


verfüttert, das von nicht moorigen Wieſen ſtammt. Prak⸗ 
tiſch wird man ſich dadurch zu helfen ſuchen, daß man einen 
Teil einwandfreien Heus füttert, daneben Zuckerrüben⸗ 
melaſſe und außerdem dem Futter Kalk beimengt. Hadu. 


Fiſchzucht. 


Fort mit dem Femelbetrieb! 


Wer ſeine Karpfenteiche in der Gewalt hat, ſie alſo 
ablaſſen kann, der ſoll nicht mehr nach dem Femelbetrieb 
arbeiten, denn dieſer bringt nur Verluſte. Unter „Femel⸗ 
betrieb“ verſtehen wir jene veraltete Wirtſchaftsweiſe, wo 
alle Karpfenjahrgänge in einem Teiche gehalten werden. 
Im Herbſt fiſcht man die größeren Karpfen ab, die kleinen 
werden wieder hineingeworfen. Daß nun der Fiſch bei 
einem ſolchen Betrieb ſeine urſprüngliche Frohwüchſigkeit 
verliert, können wir uns denken, zum andern ſoll doch 
ein Teich, und ſei er noch ſo klein, alljährlich eine Rente 
abwerfen. Alles, was in Form von Fiſchen und Futter 
in den Teich hineingeſteckt wurde, ſoll doch in unſere Hand 
zurückfließen. Darum muß auch der Femelbetrieb ver⸗ 
ſchwinden und dem Dubiſchverſahren Platz machen. Ob 
bei letzterem das geſteckte Ziel nun im vier= oder drei⸗ 
jährigen Umtrieb erreicht wird, iſt an ſich gleich, wenn 
auch der dreijährige Betrieb den Vorteil hat, daß bei ihm 
eine Überwinterung fortfällt. 


Wer dem Femelbetrieb den Vorzug gibt, kann ferner 
nicht verhüten, daß Wild fiſche in den Teich einwandern 
und die ohnehin kärgliche Karpfennahrung zehnten. Bei 
der ungeheuren Vermehrungsfähigkeit des Karpfens er⸗ 
ſcheint jedes Jahr im Femelteich eine Unmenge Brut und 
dieſe bleibt kümmerlich vom Tage der Geburt an. Die 
Vorteile des Dubiſchverfahrens ſind einleuchtend, wenn 
wir jagen, daß jedem Karpfenjahrgang eine beſondere 
Teichart zugewieſen wird. Überſetzen wir nicht, dann er⸗ 
reichen wir in jeder Teichart das geſteckte Ziel, vor allem 
aber erhalten wir dem Karpfen die angeborene Froh⸗ 
wüchſigkeit. Sodann können wir die ablaßbaren Karpfen⸗ 
teiche (beim Dubiſchverfahren müſſen ſie ablaßbar geſtaltet 
werden) durch Trockenlegung, Sömmerung uſw. erheblich 
verbeſſern, wodurch die Teiche immer wieder verjüngt 
werden, während die nicht ablaßbaren Karpfenteiche immer 
mehr an Kraft verlieren, bis ſie ſchließlich nur noch im⸗ 
ſtande ſind, den Fiſchen das Erhaltungsfutter zu bieten. 
Darum paßt der Femelbetrieb in unſere Zeit nicht hinein. 
Wo Urahne, Großmutter, Mutter und Kind zuſammen in 
einem Teiche hauſen, da muß ja ſchließlich die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft entarten („verbutten“), und ein ſolcher Karpfen 
erwirbt nie wieder ſeine einſtige Frohwüchſigkeit. 


Wilhelm Dooſe. 
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Im Zeichen der Vorfreude 


Mit dem 1. Advent beginnt die eigentliche Vorweih⸗ 
nachtszeit. Und wo wäre wohl die Vorfreude auf Weih⸗ 
nachten größer als bei der Kinderwelt! Da wird jeder 
Tag gezählt, es wird ein Kalender der noch bis zum Feſt 
verbleibenden Tage angelegt. Für jeden Tag macht die 
Kinderhand einen Strich, und dann kann man täglich einen 
dieſer Striche bzw. Tage als „erledigt“ durchkreuzen — es 
werden immer weniger, bis eines Tages der frohe Kin⸗ 
derſang durchs Haus ſchallt: Einmal werden wir noch 
war — heißa, dann iſt Weihnachtstag! . 


Ganz beſondere Freude bereitet es Kindern, wenn 
man eine Adventsſchnur für ſie aufhängt. Dieſe müſſen 


natürlich Mutters geſchickte Hände erſt ſachkundig her⸗ 


ſtellen, ehe ſie unter dem Jubel des Kindes aufgehängt 
werden kann. Was iſt das eigentlich — eine Advents⸗ 
ſchnur — und wie fertigt man ſie an? Viele kennen dieſen 
alten Brauch nicht mehr, der doch ſoviel Freude bereitet. 
Man braucht dazu einen langen und ſehr kräftigen Bind⸗ 
faden, einen Haufen kleiner Tannenzweiglein, und allerlei 
kleines Naſchwerk. Von dieſem wird jedes Stück, jedes 
Pfefferküchlein und jedes Stückchen Schokolade in buntes 
Papier oder Silberpapier eingewickelt. Dann beginnt 
man die Schnur zu knüpfen. Für jeden Tag vom 
1. Advent bis Weihnachten iſt eine dieſer kleinen bunten 
Dinger berechnet. Man bindet fie alſo an einem Endchen 
ihres bunten Papiers mit in die Schnur, ſo daß ſich die 
Päckchen leicht abſchneiden laſſen. Es folgt immer ein 
Tannenzweiglein auf ein Päckchen, ſo daß man ſchließlich 
eine hübſche bunte Weihnachtsſchnur erhält, die quer durch 
das Kinderzimmer geſpannt wird. 


Die Sonntage können natürlich in der Aoͤventsſchnur 
ein bißchen hervorgehoben werden. Da gibt es vielleicht 


ein bißchen mehr als nur einen Bonbon oder ein Pfeffer⸗ 
küchlein. 


Es kann da mal ein kleiner Weihnachtsmann 
hängen oder auch eine jener ganz billigen Kinderſpiel⸗ 
zeuge aus Blech oder Holz, die der Weihnachtsmarkt in 
reichem Maße ſpendet. Aber man ſoll die kleine Welt vor 
dem Feſt auch nicht verwöhnen. Wenn für dieſe Zwecke 
10 Pf. pro Sonntag aufgewendet werden, ſo iſt das ſchon 
fürſtlich. 


Natürlich iſt es an jedem Tag eine beſondere Freude, 
wenn das täglich bunte Paketchen abgeſchnitten wird. Da⸗ 
bei muß man aber darauf achten, daß nicht eine vorwitzige 
Kinderhand auf einmal die halbe Schnur plündert. Um 
dem vorzubeugen, kann mitn die Schnur bei einer ſolchen 


Höhe durch das Kinderzimmer ſpannen, daß das kleine 


Menſchlein nur heran reichen kann, wenn man es hoch⸗ 
hebt, damit es ſich ſein tägliches Päckchen abſchneidet oder 
abreißt. 4 


* 


Denkt an die Weihnachtspfefferkuchen! 


Soll man die herkömmlichen Feſttagsbäckereien im 
Haus herſtellen, oder ſoll man ſie fertig beziehen? Das 
iſt eine Frage, die ſich jedes Jahr aufs Neue erhebt. Es 
gibt viele, die behaupten, heutzutage noch im Hauſe zu 
backen, ſei unwirtſchaftlich und überflüſſig. Man bekomme 
das Nötige viel beſſer und billiger beim Bäcker und ſpare 
nicht nur Material, ſondern auch Zeit und Kräfteaufwand. 
Das iſt zum Teil wohl richtig, und trotzdem wäre es 
ſchade, wenn der alte Brauch, die Weihnachtsbäckerei ſelber 
herzuſtellen, in Vergeſſenheit geriete. 


EL Teig für Pfefferkuchen muß bereits jetzt eingerührt 
en. 8 
* 
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Pfefferkuchen in Figuren oder langer Kaftenform. 


300 Gramm Honig, Kunſthonig oder Sirup heiß machen, 
100 Gramm Butter dazutun, dann heiß in die Schiiſſel 
ſchütten und 100 Gramm Zucker hinzufügen. Unter dieſen 
hat man vorher die Gewürze gemiſcht: 1 Teelöffel geriebene 
Nelken, 1 Teelöffel geſtoßenen Zimt, 1 Teelöffel Anis 


und 2 Teelöffel geriebene Nüſſe. Dann kommt ein großes 
Eigelb oder zwei kleine, einige Tropfen Zitronenſaft und 
das geſchlagene Eiweiß darunter. Wenn alles gut ver⸗ 
rührt iſt, kommt 1 Pfund Mehl hinzu, in das man vorher 
1 Päckchen Backpulver gemengt hat, und zuletzt knetet man 
den Teig mit der Hand durch. Der Kuchen, ob Figuren 
oder Kaſtenform, darf nicht braun backen, weil er leicht 
brenzlich ſchmeckt. Die Kaftenform von 1 Pfund Mehl muß 
bei gelinder Hitze 1 Stunde im Ofen ſtehen. 


Pfeſſer kuchen mit Apfelſinenſchale. 


Man macht 27 Pfund Honig heiß und gießt ihn über 

1 Pfund roh geſtoßene Mandeln, 1 Pfund Zucker, 15 Gramm 
Zimt, etwas Nelken, ½ Pfund geſchnittene Zitronen, 
½ Pfd. Apfelſinenſchalen, auch geſchnitten (nicht zerſtoßen), 
und die fein geſchnittene Schale von 1 Zitrone, mengt man 
eine Meſſerſpitze voll Pottaſche und 2 Pfund feines Mehl 
gut durcheinander, deckt die Schüſſel zu und ſtellt ſie in die 
Nähe eines heißen Ofens 6—8 Stunden. Dann wird die 
Maſſe gehörig geknetet, daraus beliebige Kuchen gemacht, 
die auf einem mit Butter beſtrichenen Blech gebacken wer— 
den. Die Mandeln müſſen mit der Schale zerſtoßen 
werden. - f 
* 


Pfeffernüſſe. 


Ein Viertel Pfund Butter rührt man zu Schaum, tut 
ſieben ganz friſche Eier, eines nach dem anderen hinein, und 
ein Viertel Pfund geſtoßenen Zucker, ſechzehn Gramm 
Zimt, ebenſoviel engliſches Gewürz, auch etwas abge⸗ 
riebene Zitrone hinzu, vermenge alles recht gut und rolle 
den Teig einen kleinen Finger dick aus. Mit dem Pfeffer⸗ 
nußausſtecher ausſtechen und auf gewachſtem Blech hell— 
braun backen. Sechs bis acht Tage vorher backen. 


*. 


Kakaoflecken zu entfernen. 


Bevor man die Wäſcheſtücke in Seifenlauge ſteckt, legt 
man ſie zum Ausziehen der Kakaoflecken in kaltes Waſſer 
und reibe dann den Fleck mit kaltem Waſſer und Seife 
aus. Erſt jetzt behandele man das Wäſcheſtück wie jedes 
andere. 


* 


Zucker-, Gelantine⸗, Blut: und Eiweißflecken 


werden aus Leinwand, farbigen Baumwoll⸗ und Woll⸗ 
ſtoffen ſowie Seide entfernt, indem man die Stoffe mit 
Waſſer einfach auswäſcht. 


Nierenſchnitten. 


Die gebratene Niere mit ihrem Fett und einem 
Stückchen gekochten Schinken, wenn es gerade da iſt, nebſt 
etwas Kalbsbraten und Peterſilie wird ganz fein gehackt, 
mit einem Ei und 1—2 Eidottern, einigen Eßlöffeln dicker 
ſüßer Sahne, dem nötigen Salz, etwas Zitronenſchale und 
Muskatblüte oder Muskatnuß und wenig geſtoßenem 
Zwieback untereinander gemiſcht. Dann macht man Weiß⸗ 
brotſcheiben in Milch und 1—2 Eiern weich, beſtreicht fie 
dick mit dieſer Maſſe, ſtreicht ſolche glatt, kerbt ſie kreuz⸗ 
weiſe ein und beſtreut ſie mit feingeriebener Semmel oder 
Zwieback. Iſt das geſchehen, ſo läßt man Butter heiß 
werden, brät die untere Seite darin gelb und legt ſie 
dann einige Minuten auf die Nierenſeite. Als Nachgericht 


werden die Nierenſchnitten mit Zucker beſtreut, als Bei⸗ 


lagen zu Gemüſen aber ohne Zucker gegeben. 
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